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Diskussion über Gebietsreform
Mitgliederversammlung des Anröder CDU-Ortsverbandes. Vorstand wurde im Amt bestätigt

Anrode. Die turnusmäßige Mit-
gliederversammlung der CDU
Anrode fand jetzt inBickenriede
statt. Der Vorsitzende des Orts-
verbandes, Jonas Urbach, konn-
te neben 20 Mitgliedern aus al-
lenAnröderOrtsteilen auch den
Eichsfelder CDU-Bundestags-
abgeordneten Manfred Grund
und die Landtagsabgeordnete
ElkeHolzapfel begrüßen.
In seinem Bericht schilderte

Urbach die Aktivitäten desOrts-
verbandes im letzten Jahr, wie
etwa die Mitgliederfahrt nach
Nürnberg im April oder die Ge-

denkveranstaltung zum25. Jubi-
läum der Deutschen Einheit am
3. Oktober. Urbach sprach von
einer sehr konstruktiven Zu-
sammenarbeit innerhalb des
Vorstandes bei dessen regelmä-
ßigen Sitzungen. Viele Themen
– seien es kommunale oder auch
darüber hinaus gehende Proble-
matiken –würden bei diesenZu-
sammenkünften diskutiert.
Im Mittelpunkt des Abends

stand die Neuwahl des Vorstan-
des. Alle Mitglieder des bisheri-
gen Vorstandes erklärten sich
zur erneuten Kandidatur bereit.

Der Vorsitzende Jonas Urbach
wurde in geheimer Wahl ein-
stimmig wieder gewählt, und
auch alle anderen Kandidaten
wurdenmit sehr gutenErgebnis-
sen imAmt bestätigt.
Der alte und neue Vorstand

setzt sich wie folgt zusammen:
Vorsitzender ist Jonas Urbach,
seine Stellvertreter sind Tobias
Vogt und Bertram Reinhardt,
Schatzmeister ist Berthold Dö-
ring, Beisitzer sind Marcel Hen-
trich, Matthias Köhler, Bertram
Sander, Sebastian Sander, Jörg
Schröter, Reinhold Trapp und

Wolfram Urbach, Kassenprüfer
ist LudwigDegenhardt.
Die Mitglieder Bertram Rein-

hardt und Bertram Sander wur-
den zudem für ihre 25-jährige
Mitgliedschaft in der Christlich
DemokratischenUnion geehrt.
Im Anschluss an die Gruß-

worte von Elke Holzapfel und
Manfred Grund entwickelte
sich eine regeDiskussion zur ak-
tuellen Politik der Landesregie-
rung im Hinblick auf eine mög-
lich Gemeinde- und Gebietsre-
form in deren Verlauf nicht mit
offener Kritik an der rot-rot-grü-

nen Landesregierung gespart
wurde. Zur Bundespolitik und
hierbei insbesondere zur aktuel-
len Flüchtlingsthematik sprach
Manfred Grund. Er skizzierte
die momentanen Herausforde-
rungenundmachte einmalmehr
deutlich, dass keine einfachen
Lösungen für die schwierigen
Probleme zu finden seien. Aus
den Reihen der Mitglieder wur-
de das Verhalten des Vorsitzen-
den der Schwesterpartei CSU,
Horst Seehofer, in der aktuellen
Debatte als nicht sonderlich för-
derlich bewertet.

Hilfe bei psychologischen Problemen
Christina Lier von der Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle der Caritasregion bekommt Verstärkung durch Christin Ludemann

Von Christine Bose

Eichsfeld. Irgendetwas stimmt
nicht: mit dem Partner, demAn-
gehörigen, mit einem selbst.
Manchmal gibt es schon eine
Überweisung in die Facharzt-
praxis, wo geklärt werden muss,
ob es sich bei dem unerklärli-
chen Verhalten um eine Angst-
störung oder um eine Depres-
sion handelt. Die Schwierigkei-
ten in der Familie, an der
Arbeitsstelle oder in der Freizeit
lassen sich irgendwann nicht
mehr mit dem sprichwörtlichen
guten Willen und dem „wohlge-
meinten“ Hinweis, sich doch et-
was „zusammenzunehmen“ be-
wältigen.
Ärzte empfehlen in der Praxis

oder auchbei derEntlassungaus
der Klinik den Besuch einer Psy-
chosozialen Kontakt- und Bera-
tungsstelle, damit Betroffene

und Familienmitglieder dort
eine weiterführende Hilfe erhal-
ten. Manche Patienten und An-
gehörige suchen im Internet
nach heimatortnahen Adressen
– und dann ist da noch die
Mundpropaganda: „Gehe doch
mal dorthin, wenn du Hilfe
brauchst.“

Direkt und ohne
Formalitäten

Psychologin Christina Lier
von der Psychosoziale Kontakt-
und Beratungsstelle der Caritas-
region Eichsfeld/Nordthürin-
gen hat jetzt Verstärkung erhal-
ten: von Sozialpädagogin Chris-
tin Ludemann ausWingerode.
Beide arbeiten in den Bera-

tungsstellen amBonifatiusweg 2
in Leinefelde und im Caritas-

haus „St. Elisabeth“ am Heili-
genstädter Bahnhofsplatz 3.
Ihre Aufgaben fassen die bei-

den Caritas-Mitarbeiterinnen so
zusammen: „Wir informieren,
beraten und begleiten psychisch
erkrankte Menschen und ihre

Angehörigen sowie Menschen
in Lebenskrisen.“
Wie für alle Caritas-Dienste

gilt auch hier: kostenlos, konfes-
sionsunabhängig, unter Wah-
rung der Schweigepflicht, direkt
und ohne hemmende Formalitä-

ten. Manche Menschen suchen
außerhalb des eigenenUmfeldes
jemanden zum Zuhören oder
Kontakt zuMenschenmit ähnli-
chen Problemen. Aber nicht nur
die persönlich Betroffenen ha-
ben mitunter das Gefühl, jetzt
würde ihnen „das Wasser bis
zum Hals stehen“. Die meisten
Angehörigen kennen sich mit
einem Krankheitsbild nicht aus
und leiden unter dem für sie
nicht nachvollziehbaren Ver-
halten des Familienmitglieds.
AufWunsch vermitteln Chris-

tina Lier und Christin Lude-
mann den Kontakt zu Gruppen
oder Gesprächskreisen, für Be-
troffene oder Angehörige in Lei-
nefelde oderHeiligenstadt.
Glücklicherweise – das sind

die Erfahrungen der beiden –
wird heute mit psychischen Er-
krankungen offener umgegan-
gen als früher. Sich nicht aus

demHaus trauen, nicht darüber
reden bleibt zurück hinter dem
Wunsch, wieder unter Leute zu
gehen. Als eine sehr wichtige
Hilfsmöglichkeit nennt Christin
LudemanndieZusammenarbeit
mit anderen Caritas-Diensten,
wenn das notwendig ist und ge-
wünscht wird. So kann in Ein-
zelgesprächen deutlich werden,
dass es Kombinationen gibt: In
einer Partnerschaft „läuft“ we-
gen der psychischen Erkran-
kung alles schief oder es tritt
eine Suchtproblematik auf.
Dann vermitteln Christina Lier
und Christin Ludemann weiter
zur Suchtberatung oder zur Er-
ziehungs-, Ehe-, Familien- und
Lebensberatung.

!
Kontakt in Heiligenstadt:
Tel.: () ,
Kontakt in Leinefelde:

Tel. () 

Neue Bände
zu Kriegen
erschienen
Der 21. Juni 1866

im Eichsfeld

Eichsfeld. Mehrere Bände zur
Kartografie des Deutsch-Deut-
schen Krieges und zur Schlacht
bei Bad Langensalza 1866 sind
jetzt im Verlag Rockstuhl aus
Bad Langensalza erschienen.
Dazu gehört unter anderem
auch das Ringbuch „Landkar-
ten-Schlachtpläne – Schlacht
bei Langensalza am 27. Juni
1866“. Auf 40 Seiten sind alle
verfügbaren Karten und Pläne
zur Schlacht bei Langensalza
enthalten. Eine Ringbindung
wurde gewählt, damit verschie-
dene Karten bis zu einer Größe
von A3 aufgeschlagen und be-
trachtet werden können.
Auf denKartenwerdendieEr-

eignisse ab dem 15. Juni bis zum
28. Juni dargestellt. Ein Situa-
tionsplan zeigt auch die Ereig-
nisse imEichsfeld umden 21. Ju-
ni 1866. In dem Buch finden
sich Landkarten und Pläne aus
bekannten Büchern, wie von
Carl Bleibtreu „Langensalza –
Der Mainfeldzug 1866“; von
Victor von Diebitsch „Die kö-
niglich Hannoversche Armee
auf ihrem letztenWaffengang im
Juni 1866. Unter Berücksichti-
gung der Vorgeschichte des
deutschenKrieges nach den bes-
ten Quellen dargestellt“ oder
von Friedrich Regensberg „Plan
zumTreffen vonLangensalza“.
Dazu kommen Pläne aus be-

kannten Generalstabsausgaben.
Aus „Österreichs Kämpfe im
Jahre 1866. Nach Feldacten be-
arbeitet durch das k. k. General-
stabs-Buereau für Kriegsge-
schichte“, „Officieller Bericht
über die Kriegsereignisse zwi-
schen Hannover und Preussen
im Juni 1866 und Relation der
Schlacht am 27. Juni 1866“ so-
wie ein Plan aus dem Preußi-
schenGroßenGeneralstab.
Das Ringbuch mit seinen 40

Seiten kann ab sofort für 19,95€
mit der Bestellnummer ISBN
978-3-95966-078-5 in allen
Buchhandlungen oder direkt
beim Verlag Rockstuhl, Tel.
(03603) 81 22 46, in der Langen
Brüdergasse 12 in 99947 Bad
Langensalza erworbenwerden.

Vortrag zum
gesunden Leben

Heiligenstadt. In der „ko-ra-le“
in Heiligenstadt beginnt am 29.
Februar um 19.30 Uhr ein neuer
Kurs „Entsäuern, entgiften – ge-
sund sein“. Er geht bis zum 5.
März. Immer mehr Menschen
fühlen sichnachdenWortender
Veranstalter schlapp, energie-
los, müde und ohne jeglichen
Antrieb. Warum ist das so? Die
Erklärung liegt in der heutigen
ungesunden Ernährung, der
massiven Umweltbelastung so-
wie in der hektischen Lebens-
weise. Der Vortrag gibt Aus-
kunft darüber, wie man einer
Übersäuerungdes Stoffwechsels
entgegenwirken kann.

Diskussion
über Abkommen
Heiligenstadt. Eine Vortrags-
veranstaltung mit Diskussion
zum Thema „Transatlantic-Tra-
de-and-Investment-Partnership-
Abkommen“ (TTIP) und „Com-
prehensiveEconomic andTrade
Agreement (CETA) findet am 1.
März um 18Uhr in den Räumen
der Volkssolidarität in Heiligen-
stadt in der Petristraße 32 statt.
Als Referent und Gesprächs-
partner konnte der Bundestags-
abgeordnete der Linke-Frak-
tion, Ralph Lenkert, gewonnen
werden.
„Wichtig sind in erster Linie

Informationen,was das TTIP für
uns als EU-Bürger bedeuten
würde“ so Sigrid Hupach, die
Linke-Kreisvorsitzende. Des-
halb sind alle Interessierten ein-
geladen, mit Ralph Lenkert über
die geplanten Freihandels- und
Investitionsschutzabkommen,
ihre Ziele und Folgen, aber auch
die Möglichkeiten des Wider-
standes dagegen zu diskutieren.

Frauentagsfeier
mit Buchlesung

Leinefelde. Zu einer Frauen-
tagsfeier mit Buchlesung in
Eichsfelder Mundart unter dem
Titel „Fefferkerner – Heiteres
und Besinnliches in Eichsfelder
Mundart“ (vorgetragen von
Hans-Gerd Adler) wird am
Dienstag, dem 8. März, in das
Leinefelder Frauenzentrum in
der Jahnstraße 2 eingeladen.
Im Anschluss will der Verein

„Frauen für Frauen“ dort bei
Kaffee und Kuchen gemeinsam
den Frauentag feiern. Die Kos-
ten betragen 5 Euro pro Person.
Da die Plätze begrenzt sind,
wird um eine Voranmeldung bis
zum4.März gebeten.

!
Informationen und
Anmeldungen unter
Tel. () 

„Als Hauptamtliche in der Kirche müssen
wir unsere Rolle neu finden“

I Superintendent Andreas Schwarze will Pfarrer stärker als Seelsorger unterwegs wissen und regt eine Zukunftswerkstatt an

Von KristinMüller

Sie planen im Kirchenkreis
eine Zukunftswerkstatt. Zu
Heiligabendmusste die größte
evangelische Kirche im Süd-
harz, die Pfeilerbasilika Mün-
chenlohra, ohne Pfarrer aus-
kommen. Wird Ihnen beim
Blick in die Zukunft nicht
angst und bange?
DieEntwicklung, dassnicht in je-
demGottesdienst einPfarrer sein
kann, ist seit Jahren zu verzeich-
nen. Diese sollte auch weniger
Betrübnis auslösen. Vielmehr ist
sieGrund, selbstaktivzuwerden,
den Gottesdienst zu gestalten.
Dass die Kirche im Dorf bleibt,
wirdnur gelingen,wennmandie-
senicht vonobenherdenkt.

Der Kirchenkreis plant, bis
2025 fünf Pfarrstellen zu strei-
chen.Wie reagieren die Kirch-
gemeinden darauf?
Während der Konsultationen in
den vier Regionen hatte ich ein
resignierendesDonnerwetter er-
wartet, stattdessen stößt das
Konzept überwiegend auf Zu-
stimmung. Dies ermutigt uns,
eine Zukunftswerkstatt zu initi-
ieren, also Raum zu geben, von
gelingendenDingeneinander zu
erzählen, Erfahrungen und
Ideen auszutauschen. Kompe-
tenz in der Kirche liegt nicht nur
bei den hauptamtlich Tätigen,
sondern auch beiMenschen, die
der Gemeinde vor Ort ihr Ge-
sicht geben.

Aus der Not also eine Tugend
zumachen?
Es geht um einen Wandel, in
dem wir uns befinden: vom
volkskirchlichen Denken hin
zur Beteiligungskirche. Es
braucht nicht den Pfarrer, der
die Kirche aufschließt. Vor 500
Jahren war die Reformation.
Wenn wir nach 2017 ein Jahr-
zehnt dieses Jubiläum gefeiert
haben, wird zu fragen sein, was
von diesembleibt.

IhreAntwort?
Wir sollten natürlich bei unseren
Wurzeln, dem Evangelium, blei-

ben. Aber wir müssen uns zu-
gleich von liebgewordenen Ge-
wohnheiten verabschieden, et-
wa vom traditionellen Pfarrer-
bild: Der wertschätzende Gruß
zum 80. Geburtstag von der
Kirchgemeinde ist eben nicht
erst angekommen, wenn ihn der
Pfarrer überbringt. Wenngleich
diejenigen, die ihr Leben lang
Kirchensteuer gezahlt haben,
einengefühltenAnspruchdarauf
haben, dass der Pfarrer kommt.

WofürwirdderPfarrerderZu-
kunft zuständig sein?
Für die Seelsorge, einen auf-
grunddes Seelsorge- undBeicht-
geheimnisses auchgesetzlichbe-

sonders geschützten Raum. Die
Pfarrer sind dafür ausgebildet
und berufen. Derzeit aber
kommt die Seelsorge viel zu
kurz. Zu fragen ist also, welche
Aufgaben sie künftig sein lassen
sollten. Aus meiner Sicht muss
versuchtwerden, denPfarrer ein
Stück weit von Verwaltungsauf-
gaben zu befreien: neben mone-
tären Angelegenheiten der Ge-
meinde muss er zum Beispiel
dasKirchenbuch führen,mit Be-
hördenBriefwechsel führen.

Sollte der Pfarrer auch in
punkto Verkündigung entlas-
tetwerden?
Wir solltenuns vonderRolle des

Pfarrers als Mittler verabschie-
den, das gehört zum mündigen
Christsein dazu. Warum sollten
nicht auch andereMenschenbe-
fähigt sein, die Bedeutung von
Gottes Wort weiterzugeben?
Die Übersetzung in die Lebens-
wirklichkeit derMenschen trau-
e ich auch Menschen zu, die in
erster Linie eine andere Ausbil-
dung als eine theologische ha-
ben.
Der Trend, dass es immer mehr
Lektoren und Prädikanten gibt,
wird sich verstärken. Derzeit
gibt es im Kirchenkreis neun
Lektoren, vier weitere Men-
schen lassen sich entsprechend
ausbilden. Zudem gibt es in Blei-

cherode und Bernterode zwei
Prädikanten, also ehrenamtlich
Berufene, die ein theologisches
Fernstudiumabsolvierten.
Ich bin sicher, dass sich die Got-
tesdienstlandschaft weiter ver-
ändern wird. Warum soll nicht
auch ein Gottesdienst am Sams-
tagabend das Wochenende ein-
läuten, soll es nicht solche am
Mittwochabend geben?
Für einen Gottesdienst braucht
es nicht immer einen Pfarrer,
nicht immer ein Glockengeläut.
Auch ein kleiner Kreis kann ein-
fach mit einem Gebetbüchlein
zusammenkommen. Wir müs-
sen neue Formen, eine andere
Sprache finden.

AuchLuther übersetzte dieBi-
bel einst insModerne…
Ihmwarwichtig, dass dieKirche
in derWelt ist. Und das heißt für
uns auch, dass die Kirche im
Dorf bleiben muss, da also, wo
dieMenschen leben.

…ein schwieriger Akt bei
gleichzeitiger Personalkür-
zung…
Die Gemeinden müssen sich
ausprobieren können. Es gilt,
Erprobungsräume zu schaffen.
Die Evangelische Kirche Mittel-
deutschland hat ein entspre-
chendes Förderprogramm auf-
gelegt, wir haben uns mit der Ju-
gendkirche Herzschlag für die-
ses beworben. Wir brauchen
mehr Personalkapazitäten als
die derzeit knapp eineinhalb
Stellen, um mehr junge Men-
schen zu erreichen,mit einer hö-
heren Programmvielfalt. Wir
stellen uns aktuell auch die Fra-
ge nach einer stärkeren Verbin-
dung zwischen Jugendkirche
undHochschule.

Kann der Kirchenkreis selbst
auch personellmehr leisten?
Wennes gelingt, denStellenplan
schon früher als 2025 umzuset-
zen, könnte das freie Kapazitä-
ten in den Regionen des Kir-
chenkreises ermöglichen.

Wie stellen Sie sich die Kirche
in Zukunft vor? Wird der Mit-
gliederschwund zu stoppen
sein?
Ja, ichhoffe, dasswir die Talsoh-
le erreichen, vielleicht schon in
zehn Jahren, und sich die Zah-
len dann wieder stabilisieren.
Ich hoffe, dass die Kirche nach
wie vor ins Dorf gehört, man
dort im Schatten des Kirch-
turms zu Festen und anderen
Gelegenheiten zusammen-
kommt und Gemeinschaft ge-
lebt wird. Ich hoffe, dass Men-
schen auch weiter ihre Freude,
ihre Aufgabe darin haben, das
Leben in den Kirchengemein-
den voranzubringen. Es wird
aber nur gelingen, wenn wir als
Hauptamtliche unsere Rolle
neu finden.

„Wir sollten uns von der Rolle des Pfarrers als Mittler verabschieden, das gehört zummündigen Christsein dazu“, sagt And-
reas Schwarze, Superintendent imKirchenkreis Südharz. Foto: KristinMüller

Christina Lier (links) und Christin Ludemann sind die
beidenAnsprechpartnerinnen. Foto: S. Löffelholz


